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AaS Kind Gloria
Dar Kind Gloria ist zehn Jahre alt . ES

steht aus wie ein fchlacksiger Jung « . Mit lan¬

gen dünnen Beinen , die nicht den geringsten

Ansatz von Waden verraten . Nie weist Gloria ,

wohin sie mit ihren Armen soll . Ti « sind immer

im Weg, am liebsten schwenkt sie sie in der Lust

herum . Auch dar Gesicht der Zehnjährigen ist

erfüllt von knabenhaftem Schalk . Alles lacht
darin : die runden schwarzen Augen , der frische

Mund , die blanken Zähne . DaS Haar , schwarz ,

seidig , stets mit Oel und Eidotter gepflegt , trägt
Gloria wie ein Page . Kurz geschnitten , in die
Stirn . Sicher wird das Kind Gloria einmal ein

hübsches Mädchen werden .

Doch wenn auch nicht — genug Freier
werden sich um ihren Besitz reisten . DaS heitzt ,
weniger um den Besitz ihrer selbst , als um den
ihrer Mitgift . Denn daS Kind Gloria ist eine
Millionen - Erbin . Wieviele Millionen eS einmal

sein werden , lässt sich heute noch gar nicht sagen .
Da diese , angelegt in festem und flüssigem Ka¬

pital , sich ständig vermehren durch die Arbeit

Unzähliger , die hiefür nur geringen Lohn er¬
halten . Doch von all den Kompliziertheiten , die
bereits heute ihre kleine Existenz umgaben, ahnt
das Kind Gloria noch nichts . Zwar ist es ein be¬
wußtes . aufgewecktes und anspruchvolles Kind .

Zum Beispiel erscheint es ihm selbstverständlich ,
daß man im Winter in einem herrlichen Palais
in der Fisth Avenue in New York wohnt . Dast
man im Frühling , begleitet von Mammh , der
dicken schwarzen Negerin , einer englischen und
einer französischen Erzieherin sowie Mr . Kay ,
dem Lehrer , an die Riviera reist . Dast man den
Sommer am Strand Kaliforniens oder auf
irgendeiner Farm , wo sich alles vor dem Kind
Gloria ehrfürchtig verneigt — weil es nämlich
die zukünftige Besitzerin dieser und noch vieler
anderer Farmen ist — verbringt .

Mer auch im Winter behagt es dem kleinen
Mädchen nicht dauernd an derselben Stelle . Es
wird dann widerspenstig und ungehorsam . Von
einem anderen Kind , das keine Millionenerbin
ist , würde man sagen , eS sei ungezogen . Von
diesem sagt dies keiner . Wenn Gloria schmollt ,
ruft man den Arzt . Der stellt fest , die Kleine
sei nervös . Das beste wäre , mit ihm inS Ge¬
birge zu fahren . Darauf hat Gloria nur gewar¬
tet . ES gibt herrliches Gebirge in Nordamerika .
Doch da - Kind Gloria will in die Schweiz . In
St . Moritz gefallen ihm die Konditoreien so
gut , und nirgends läuft eS sich besser Schlitt¬
schuh als auf dem See vorm Grand Hotel . Dort

treffen sich in jedem Winter die reichen und be¬

rühmten Leute der ganzen Welt . Sie verbrin¬

gen den Tag mit Rodeln , Ski - und Schlittschuh¬
laufen . Wenn die Sonne sinkt , veranstalten sie
sogenannte Toctail - parties , und abends in

strengster Exklusivität ihre Gesellschaften . Her¬
ren und Damen streifen dann die Sportanzüge
ab und erscheinen in Frack und groher Toilette .
Es wird vorzüglich gegessen , getrunken , danach
getanzt , geraucht , geflirtet . Spät geht man
schlafen , doch da » schadet nicht . Keiner von diesen
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dort must im Dunkel eine » Wintermorgens

aufstehrn , an die Maschine oder in - Büro gehen .
Keiner von diesen dort weist , was Hungern und

Frieren heißt . Sie legen sich nach ihren Amüse¬
ments in die wohldurchwärmten Betten eines

zentralgeheizten , gutgelüfteten Zimmers . Sie

schlafen sich aus , solange wie sie Lust haben .
Dann baden sie und lassen sich massieren . Frisch
mch duftend geht es später in den Früh¬
stücksraum , dort nimmt man einen Lunch , be¬

stehend meist aus Kaffee , Sahne , Eiern , Fleisch ,
Fisch und Jam , trinkt hinterher ein Glas schlich¬
ten Wassers — um seine Sympathie für ein¬

fachen Lebensstil zu bekunden — und jetzt folgt
das gleiche Programm wie am Tag vorher :
Rodeln , Ski - , Schlittschuhlaufen etc . Es ist
gar nicht einfach , ein solches Leben zu bewälti¬

gen . Damm behaupten ja auch die reichen Leute ,
sie hätten eS nicht leicht .

Dort also gefällt es dem Kind Gloria .
Man begegnet ihm mit Süße und Freundlich¬
keit , man sagt chm, es sei ein reizendes kleines

Mädchen , und da Gloria außer ihrem ameri¬

kanischen Englisch auch noch perfekt französisch
und deutsch spricht , fühlt sie sich in der inter¬
nationalen Gesellschaft völlig zu Hause . Leute ,
die in ihrer Heimat erzählen , jenseits der

Grenze wohnten „ Feinde " , die auf solche Weise
verhindern wollen , dast sich die arbeitenden

Menschen aller Länder kennen lemen , ver¬

ständigen und gegen ihre gemeinsamen Aus¬
beuter verbinden , fühlen sich selbst nirgends
Wohler als in den Hallen der großen europäischen
Hotels . Sie haben meist von ftüher Jugend an
die Sprachen ihrer „ Feinde " gelernt und reden

sie ausgezeichnet . Man stellt wohl gegen seine
„ Feinde " Bomben . Gas und Kampfflugzeuge
her , doch man diniert mit ihnen in vorbildlicher
Einmütigkeit . Bei einem guten Burgunder und
dem blmien Rauch , eine Havanna lassen sich alle

Gegensätze — wobei eS in diesen Fällen nur
um Gegensätze geschäftlicher Art geht — aus
der Welt schaffen . Und wenn man gar zum
Schluß der Diskussion zwischen eisgekühltem
Märtel und brasilianischem Mokka auf die

empörende , sich ständig steigernde Anmaßung der
Arbeiter im besonderen und des Plebs im all¬

gemeinen zu sprechen kommt — so gibt es weder

zwischen dem deutschen Herrn Krupp noch dem

ftanzösischen Herrn Schneider - Creuzot auch nur
die geringste Meinungsverschiedenheit . Die

Bourgeoisie aller Länder ist immer internatio¬
nal geeinigt , wenn es g e g e n die Interessen der
arbeitenden Bevölkerung in der ganzen Welt

tzeht .
WaS weiß das Kind Gloria davon ? Nichts .

Es reist ein Kind . Ihm gefällt das Meer im

Sommer und der Schnee im Winter . Und im

übrigen liebt er niemanden so sehr wie Mammy
und Onkel Rop . Mammy , da » ist die dicke ,

pechschwarze Negerin , die Gloria behütet hat ,
vom Tag ihrer Geburt an . Die den fleinen

Körper badete und pflegte , die das Kind abends
in den Schlaf sang , wenn «S weinte , mit den

primitiven und traurigen Liedern ihrer Raffe «
Mammh hat Gloria die ersten Schritt « gelehrt
und das erst « Lallen . Sie hat das Fieber Ver¬

trieben , wenn die Kinderkrankheiten kamen , sie
hat gewacht , unermüdlich . Niemals sagt
Mammy , wie es GkoriaS wirkliche Mutter so oft
tut : „ Ich habe kein « Zeit , mein Kind . Geh' ,
spiel mit deinen Puppen " . Mammh hat immer

Zeit . Und nicht » auf der Welt scheint sie mehr

zu interessieren , als die Sorgen dieses Leinen

Herzens . Die Negerin Mammh weiß , dast ihre
Gloria einmal zu den reichsten Frauen der Welt

gehören wird . Aber nicht deshalb liebt dieser

schlichte Mensch das kleine Mädchen . Mammy

hat Wohmmg , Essen und Trinken . Auch ein

paar ersparte Dollars . Mehr braucht sie nicht .
Sie liebt Gloria , weil sie ein eigenes Kind nicht
haben konnte . Immer mutzte Mammy arbeiten ,

schwer arbeiten . Da ging daS bißchen Jugend

schnell vorbei . Kein Mann begehrt « Mammy

zum Weib « . Und so war es ihr versagt , sechst
Mutter zu sein . Alle Güte , die in der dicken ,

schwarzen Negerin schlummert , alle tief verbor¬

gene mütterliche Liebeskraft erhält Gloria mm

geschenkt . Instinktiv empfindet daS Kind di «

Echtheit dieses reinen Gefühls , in seiner An¬

hänglichkeit und seinem unbegrenzten Vertrauen

liegt Glorias Dank .
Aber auch Onkel Rop wird stets von dem

Kind mit Heller Begeisterung empfangen . Onkel

Rop ist ebenfalls ganz anders als Papa und

Maina , die Großtante und die übrigen Ver¬

wandten . Onkel Rop sagt nie : „ Guten Tag ,
mein Kind , wie geht es dir ? Machst du gute

Fortschritte bei Mr . Kay ? " Onkel Rop sagt :

„Halloh , kleiner Affe , komm in den Garten , wir

wollen uns raufen . Bei euch in den Zimmern

gefällt ' s mir nicht . Ich kann nun einmal diese

stinkfeierliche Atmosphäre nicht leiden " . Gloria

fühlt mehr , als daß sie es versteht , was Onkel

Rop damit meint . Doch sie folgt ihm fteudig .
Wunderbar ist es dann draußen . Sie jagen sich

und spielen miteinander , ohne Rücksicht auf di «

kostbaren Blumenbeete , geschaffen zum ästhe¬

tischen Anblick , aber nicht , um mit festen Sport¬

schuhen darauf herumzutrampeln . „ Sollen sie

sich doch das Zeug an den Hut stecken, " ruft

Onkel Rop unbekümmert , „ auf jedes Salat¬

beet würde ich mehr Rücksicht nehmen , als auf

diese überzüchteten Dinger . " Unnötig zu er¬

wähnen , daß Gloria ganz derselben Ansicht ist .

Immer stimmt sie in allem mit Onkel Rop

überein . Papa , den sie so selten sieht , würde nie¬

mals mit ihr im Garten umhertollen . Er ist

stets gemessen — freundlich , und Gloria merkt

es wohl — oh, ihr kann niemand etwas vor¬

machen — daß seine Gedanken immer bereits

wo anders sind , wenn er mit ihr redet . Papa

sieht sehr schön aus . Niemals hat ihn Gloria

anders als mit glänzenden Schuhen und kor «

rekt sitzenden Anzügen gesehen . Onkel Rop »
Schuhe glänzen niemals . Wa » eine Bügelfalte
ist , weiß «r höchsten » dem Namen nach . Und

darum kann ihn auch die ganze Familie nicht
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leiden . Außer Gloria natürlich . Und nur ihret¬
wegen kommt Rop , der arme Schlingel , der zu
jener verpönten Seitenlinie des Hauses gehört ,
die es sich erlaubt , arm zu sein und dennoch zu
existieren , in den Palast der Fisth Avenue .

Gloria , die so gut aufpaßt , hat schon oft be¬

obachtet , wie Mr . Kay die Nase rümpfte , wenn
Onkel Rop mitten in die Schulstunden hinein¬
platzte . Oder wie man beim ö- Uhr - Tee in der

großen Hall , wenn alles schon in dunkler Seide
und glitzernden Steinen strahlte — Mama dar¬
unter schön wie ein Stern — die Nase rümpfte
über Onkel Rops grauen Anzug und seine

Was für eine zarte und wunderbare Ge¬

schichte ihm da pasfiert istl Sie war ohne Frage

romantisch , aben ebenso zweifellos durchaus mo¬
dern und sachlich und kurz und gut : er geht mit

langen Schritten in seinem engen Viereck von

Zimmer auf und ab und weiß nicht , ob er sein

Herz beruhigen soll oder immer tiefer m die

Verwirrung stoßen , in der er sich so wohlfühlt .

Natürlich ist er kein Rodolphe und dies ist nicht

Montparnasse , und der billige Lautsprecher

quäkt ganz ordninäre Tanzmusik , und morgen

früh um sieben hat er Assistenzdienst im Kran¬

kenhaus , eine höchst banale Tätigkeit , die nach

Archer riecht , — aber er fühlt sich alles in allem

ein bißchen ä la Puccini , er flötet sogar eine

Melodie vor sich hin , die von fern , ganz von

weither an Rodolphes Liebeslied erinnert : Wie

eiskalt ist Dein Händchen . . . und nie Aber die

ersten beiden Takte hinauskommt . Aber was

tutS , er braucht nicht mehr , um glücklich zu sein ,
und genießt die Erinnerung an das soeben Ge¬

schehene wie den Nachgeschmack des teuersten
Weins . Geklingelt hat es. Da war es schon ziem¬

lich spät , zehn Uhr oder drüber , und er saß über

seiner Pathologie der inneren Organe . Zweimal

hat eS zaghaft geklingelt und er hat die Stirn

gerunzelt ob der Störung . Die Wirtin war im

Kino , so mußte er also höchstselbst an die Tür

gehen , obwohl es natürlich nichts für chn sein

würde , sondern irgendjemand , der von Frau

Bachmann das Unwahrscheinlichste geliehen haben

wollte , eine Stange Zimt oder ein Tortenmesser .
Mit seiner verdrießlichsten Stimme fragte

er durch den Türspalt , wer da sei , und beeilte

sich hinzuzusetzen , Frau Bachmann sei nicht zu

HauS .
Da hörte er ein ganz leises , verzagendes

Ach, hinter dem eine lange Pause kam . Der Flur
war dunkel .

Warum machen Sie denn kein Licht ? fragte

er , durch die Zartheit des Tones milder ge¬
stimmt , und räusperte sich , um seine männliche
Rauheit zu begründen .

Es geht ja nicht ! antwortet « die zarte
Stimme aus der Finsternis und fügte nach einer
weiteren Pausen ziemlich verzweifelt hinzu : Das
ist es ja eben . . .

Was ist es ja eben ? ftagte er , öffnete die
Tür weit , daß das Licht auf den Treppenflur
hinausleuchtete , — und sah in dem gelben
Schein ein sehr junges , sehr hübsches Fräulein
stehen , das ins Licht blinzelte , sich mt » einer

wunderhübschen ungeschickten Gebärde die Hand
vor die Augen hielt und darunter , wie unter
einer Maske sagte : Die Sicherung ist kaputt !

Er sagte schlicht : Ach ! Mehr brachte er
nicht heraus .

eckigen Fingernägel . Außer von Gloria wird

dieser Onkel , der als Phantast und sogar — man

stelle sich vor — als „Sozialist " in dieser Fa¬
milie der oberen Zehntausend verschrien ist , nur
noch von einer Person in dem Fifth - Avenue -
Palast geliebt : von Mammh ! Gloria , Onkel

Rop und Mammy — sie haben stillschweigend
ein Bündnis geschlossen. Und Gloria , die

dumme , kleine Gloria , die das Leben nicht kennt
und nicht weiß , was Besitz imstande ist aus
einem Menschen zu machen , glaubt , daß dieses
Bündnis halten wird bis in die Ewigkeit .

( Schluß folgt . )

Ja , sagte das Fräulein . Eine sanfte und

dünne Stimme , wie wenn einer zum ersten Mal
mit einem Bogen über eine Geigensaite streicht .

Wunderhübsch ! Pause , Darauf faßte sich das

Fräulein zuerst und entschuldigte sich : Ich dachte ,
hier wohnte eine Witwe !

Wohnt sie auch ! sagte er . Aber sie ist im
Kino .

So ? sagte sie und war sehr unschlüssig ,
was nun zu tun sei . Da bekam er endlich den
Faden des Gesprächs wieder fest und erkun¬

digte sich mit fachmännisch vertrauenswürdiger
Stimme nach den näheren Umständen der elek¬

trotechnischen Sachlage .
Nach den Details zu schließen , lag sie ein¬

fach . Die Hauptsicherung mußte durchgeschlagen
sein . Ein lösbares Problem , wenn man eine Er¬

satzsicherung besaß . Aber besaß man eine ?

Jawohl ! sagte das Fräulein eiftig mü >
machte ihre linke Hand auf : hier ist sie ! Sie
sah direkt stolz aus , und ihre Stimme bekam
auch ein wenig mehr Kraft , so daß sie noch wun¬
derhübscher klang . Außerdem hatte sie die
Maske ihrer rechten Hand von den Agen ge¬
nommen , und es zeigte sich , daß es ganz beson¬
ders schöne Augen waren , braun , seitlich ge¬
hoben und dadurch geradezu exotisch .

Und das alles in einer winterlichen Nacht
kurz nach zehn Uhr in einem dunklen Treppen¬
haus .

Na also ! erwiderte er aufmunternd .
Aber ich weiß doch nicht , was man damit

macht ! sagt das Fräulein . Wieder eine Pause .
Geradezu lächerlich , wo es sich doch um technische
Nothilfe handelte . War man modern oder war
man etwa von vorgestern ? Tja , sagte er mit

fester väterlicher Stimme , wo wohnen Sie denn ?

Hier ! gab sie zur Antwort , indem sie sich
in den Hüften drehte und hinter sich wies . Hier
gegenüber !

Sieh mal einer an ! Nicht zu sagen ! So
etwas !

Ich bin erst seit dem Fünfzehnten hier ein¬

gezogen , erklärte sie. Und dann gesprächiger : Ich
glaube , meine Wirtin ist auch im Kino !

Wirtiitnen gehen immer ins Kino ! sagte er ,
und dann lachten sie beide zum ersten Mal . Es
war aber auch höchste Zeit !

Der Treppenflur war dunkel , stockfinster ,
als er die Korridortür hinter sich zubog . Die

fremde Wohnung war noch finsterer . Er tappte
vorsichtig , steckte die Hände aus und stieß an ihre
warme Schulter , die sie unter ihm wegbog . Aber

sie sagte im Dunkel : Das kommt davon , wenn
man keine Streichhölzer hat ! Vielleicht geben Sie

mir ihre Hand ? Die Hand war eiskalt . Da fuhr
ihm, als habe es nun bei ihm selbst Kurzschluß

gegeben , die Melodie durch den Kopf , auf di «

Zunge , an die Lippen , und er mußte sie fest auf¬
einanderpressen , daß ihm der banale Text nicht

herausrutschte . Das fehlte gerade noch ! dachte
er . Hübsch ist so was ! Romantischer Unfug , wenn
mal eine Hauptsicherung durchbrennt !

Aber es zwängte ihm ganz einfach di «

Zähne auseinander . Zuerst kam ein sehr verle¬

genes Lachen und dann : Kennen Sie Puccini ?
Bon ihr kam nur ein ganz leises , sehr hel¬

les Geräusch , ein hörbare - Lächeln , und ihr «
Hand drehte sich unruhig in der seinen . Aber
da war der Schrank mit dem Elektrizitätszahler ,
handfeste praktische und moderne Formen , an
denen man sich festhalten konnte .

Run geben Sie mal her, sagte er mit dem

Tonfall eines BaullempnerS . Das rauhe Por¬
zellan der Sicherung war eiskalt .

Sein « Finger waren denkbar ungeschickt ,
als er das alte ' Gewinde herauSschraubke , als er
den alten Sicherungsbölzen , aus dem das Draht¬
federchen mit einem leisen Klicken auf den Bo¬
den fiel , in seine Jackentasche steckte und daS

Schraubgewinde wieder einzupassen versuchte .
In wenig Augenblicken mußte eS hell werden .

Er räusperte sich und fragte ins Dunkel :
Komische Situation , nicht ? Keine Antwort . Er

zögerte , hielt das Schraubengewinde zurück , ta¬
stete mit der anderen Hand nach dem Haupt¬
schalter , der noch offen stand und knipste ihn aus .
Da ftagte sie , und eS klang ganz aufgeregt :
Was machen Sie denn da , bitte , ja ?

Er erschrak , als sei er auf einer unrechten
Tat ertappt , und entschuldigte sich fast , als er
sagte : Ich muß das doch. Er war ja offen , da
hätte ich doch einen Schlag kriegen können !

Um Gotteswillen ! rief sie , verzeihen Sie ,
ich dachte nur . . . . ist er jetzt auch gut zu ?
Kann Ihnen auch bestimmt nichts passieren ?
Ach, ich Haffe dies « ganze Technik !

Aber , aber ! sagte er . Und plötzlich , ohne je¬
den Anlaß : Wie , darf man fragen , wie heißen
Sie eigentlich ?

Aus der Dunkelheit kam das gleiche schnelle
Helle Lächeln . Und dann , ganz wunderbar klang
das , von einer völlig veränderten Stimme ge¬
sprochen , die unendlich weich war : Sie dürfen
nicht lachen , ja , bitte ? Aber ich heiße wirklich
Mimil — Ein schrecklich altmodischer Name ,
nicht wahr ? — Ganz so schlimm bin ich immer¬
hin nicht ! — Ich bin ja schließlich auch nicht
lungenkrank ! — So , und wenn Sie jetzt fertig
sind , dann knipsen Sie doch bitte nicht erst an ,
ja ? Sondern gehen wir so zurück , wie wrr ge¬
kommen find , ja bitte ? Bitte , fragen Sie nicht ,
tun Sie ' s , ja ? Mir zuliebe ? Ich weiß dann
schon Bescheid , einfach nach rechts rum drehen ,
nicht wahr ? Da kann mir doch gar nichts pas¬
sieren ! Und haben Sie recht herzlichen Dank —

Rodolphe !
Das letzte kam ganz rasch , in dem auf¬

regendsten Mischmasch von Zärtlichkeit und
Spott .

Aus . Vorbei .

Er marschiert mit langen Schritten in
Frau Bachmanns möbliertem Zimmer herum und
möchte ein paar hundert Kilometer zum Aus¬
schreiten haben . Dann würde die falsche aber
wundervolle Melodie , die er flötet und summt ,
eine grenzenlose Nacht ausfüllen . Wenn er sich
das , was geschehen ist , noch ein paar Mal zunlck -
gerufen hat , den Klang ihrer Stimme , ihren
Duft in der Dunkelheit , die seltene Form ihrer
Augen und alles und jedes dieser kurzen Minu -

Hilferuf von Gegenüber
Von H. G . Schenk



fett , dann wird er daran gehen , sich auözumalen ,

was morgen sein wird nnd übermorgen und in

her wundervollen Zukunft , die auf diese Abend -

Kunde doch kommen muh ! Er ist so romantisch ,

daß er es gar nicht mehr merkt . Er preht die

Kinger leidenschaftlich über einen kleinen Gegen¬

stand zur Faust . So trugen in früheren Zeiten
die Liebhaber Angebinde ihrer Geliebten bei sich,

In den ersten Wochen der groben Revo¬
lution in Frankreich war das Abhalten von
Bällen aus Sicherheitsgründen verboten . Kaum

jedoch wurde diese Verfügung aufgehoben , als
eine förmliche Tanzwük einsetzte . Rach einem

zeitgenössischen Bericht wurden 1797 in Paris
600 Bailokale eröffnet , unter ihnen mehrere , die

während des alten Regimes als Klöster gedient
hatten . Als eine der vornehmsten Veranstaltun¬
gen galt der „ Ball der Opfer " , an dem
nur jene teilzunehmen berechtigt waren , die

mindestens einen Verwandten unter den Guil¬
lotinierten hatten . Man ahmte die Gesten der
Verurteilten nach , trug das Haar im Nacken kurz
geschoren und um den Hals , als Schnittlinie des

Fallbeiles , einen roten Faden .

Nach seinem Tode ließen selbst seine erbit¬
tersten Gegner Robespierre Gerechtigkeit wider¬

fahren , einer seiner Hauptgegner , Cambon ,
der an Robespierres Sturz und Verurteilung
zum Tode eifrig beigetragen hatte , soll den
neunten Thermidor , an dem Robespierrr fiel ,
als Todestag der Freiheit bezeichnet haben . Er
sagte : „ Wir haben in Wahrheit die Repu¬
blik getötet , als wir Robespierre zu töten

glaubten . "

Danton hat sich wiederholt als weit¬
blickender Prophet erwiesen . Als er , zum Tode

verurteilt , im Henkerkarren am Hause seines
Feindes Robespierre vorbeigeführt wurde , rief
er aus : „ Du wirst uns nachkommen , dein Haus
wird geschleift und mrf seine Stelle Salz ge¬
streut werden I " Als man ihn mit mehreren Rie¬

men am Schafott festbinden wollte , erklärte
Danton spöttisch dem Henker : „ Ein Riemen ge¬
nügt , den andern hebt für Robespierre
auf ! " •

Als man Danton riet , sich seiner Geg¬
ner im Lager der Revolution zu entledigen , soll
er erklärt haben : „ Ich will lieber guillotiniert
werden als guillotinieren ! " Und als man ihn in

Anbetracht seiner gefährlichen Lage zur Flucht
riet : „ Ja , wenn man sein Vaterland an den

Sohlen hinwegtragen könnte . "

Um die völlige Gleichheit aller Staatsbür¬

ger auch äußerlich zum Ausdruck zu bringen ,
wurde die „ Sie " - Anrede durch ein obligatorisches
„ Du " ersetzt . In seinem Lustspiele „ Die vollkom¬
mene Gleichheit " schreibt Dorigny : „ Es gibt
keine Sie ' s in der Republik und alle Börger sind
Du' S . "

Der Dichter Andre C h e n i e r , der wäh¬
rend der Revolution ergriffen und im Gefäng¬
nis Lazare in Paris eingekerkert wurde , ent¬
deckte in der Haft seine dichterische Begabung .
Das Gefängnis machte ihn zum Dichter und
zum Liebhaber . Er , der bis dahin das Leben
eines vornehmen Kavaliers geführt hatte , fühlte
sich zu einer jungen Gefangenen in Lazare hin¬

ihre Taschentücher , ihre Ringlein , die Schlüfsel
zu ihrer Kammer .

Aber das , was er jetzt mit seiner Faust
umschließt , ist nur eine kleine , weiße , rauhe Por -

zellänrolle , etwas ungemein Prosaisches und

Sachliches , «in winziger technischer Bestandteil
unseres romantischen Daseins : Es ist di « durch¬
gebrannt « Sicherung !

gezogen , deren Schönheit er in wundervollen
Versen besang . Diese junge Gefangene war ein
Fräulein von Colignh , die jedoch alles eher
als eine unschuldsvolle Blume war . Vielmehr
handelte es sich um die Gattin eines Aristokra¬
ten , die der Mode der Zeit entsprechend , bereits
zahllose Liebeshändel hinter sich hatte und Liebe
für den verblendeten Dichter nicht empfand . Es
geftel ihr bloß , in Versen gefeiert zu werden .
Nach ihrer Freilassung heiratete sie einen
Herrn von Montrond , der wie sie in Lazare ein¬
gekerkert worden war und den sie dort kennen
gelernt hatte . Der arme Chenier jedoch nahm
seine Liebe auf das Schafott mit . Zehn Jahre
nach seinem Tode entdeckte man , daß man einen
großen Dichter getötet hatte .

Das Gefängnis Lazare war wohl eines der

düstersten der Revolution . Vier Stockwerke

hoch , seufzten dort die Gefangenen in Zellen ,
die einen Raubtiergeruch ausströmten , da

gründliche Lüftung nicht möglich war . Am Fuße
einer Stiege , die zum Hof führte , befand sich
eine Klappe oder ein Fallbrett , das einen tiefen
Brunnen verdeckte , in den einige Gefangene
gestürzt sein sollen , wo sie eines elenden Todes
starben . Dieser Ort hieß im Bolksmund „ Cafse -
cou " ( Brich den Hals ) . Aber nicht alle Ge -

fängniffe der Revolution waren so düster . . Die
Mehrzahl war im Gegenteil ost gut eingerich¬
tet und mit allem Komfort versehen . Oft durf¬
ten die Gefangenen ihr eigenes Mobiliar mit¬

nehmen , sie verköstigten sich selbst , hielten Ge¬

lage ab und empfingen Besuche . Innerhalb der
Mauern mancher Gefängnisse dursten die Häft¬
linge schalten , wie sie wollten . Die Geschichts¬
schreibung hat einwandstei festgestellt , daß die

Erzählungen von den Schrecken der französischen
Revolution ins Reich der Fabel gehören .

Als am 27 . April 1784 Beaumarchais
„ Figaros Hochzeit " in der Comedie francaise
zum erstenmal aufgeführt wurde , ging rin
Sturm der Entrüstung durch die Hofkreise .
Dort nannte man daS Stück „ Sturmglocke der
Revolution " und der König rief nach der Pri -
vaworlesung des Stückes aus : „ DaS ist ab¬

scheulich ! Das wird niemals gespielt werden !
Die Aufführung des Stückes wäre eine gefähr¬
liche Inkonsequenz , wenn man ' nicht zuvor die

Bastille niederreihen würde . " Beaumarchais
sagte über diese Intoleranz in Frankreich :

„ In London herrsche Redefreiheit , in Frank¬
reich ist die Freiheit unter der Preffe . "

Als der Philosoph und Weltmann C h a m-

f o r t von der Zerstörung der B a st i l l e

Nachricht erhielt , sagte er lächelnd : „ Sie ist

heruntergekommen , aber sie ist schöner ge¬
worden ! "

Die Steine der zerstörten Bastille standen in

Paris hoch im Preis . Ein Maurermeister

Eine Inklinationspartie

namens P a l l o y nahm die Mederleguug des
Gebäudes in Pacht und trieb mit dem Ma «
teriäl , das als Andenken gekauft wurde , einen
schwunghaften Handel . Er nahm eine Reih «
von Verkaufsagenten in ganz Frankreich auf «
di « aus Bastillesteinen verfertigte Bonbonnie - i
ren , Tintenfässer usw . anboten . Aus den vor «
gefundenen Ketten ließ er Erinnerungsmedail «
len anfertigen und wurde so ein reicher MaHp«

Ludwig .

Wissen Cie seyon ?
Der Igel verträgt vom Gift des Wund «

starrkrampfeS ( Tetanus ) eine Dosis , die ge «
nügen würde , um 8000 Menschen zu töten .

Der Körper deS Erwachsene « besteht auS
16 Prozent Skelett , 42 Prozent Muskeln , 18
Prozent Fettgewebe , 7 Prozent Blut und 11)
Prozent Drüsen .

Der Bandwurm hat einen stecknadelgroßen
Kopf, einen zwirnfadenähnlichen HalS und jt
nach dem hunderte bis 1209 —1300 Glieder , fit
deren jedem bis zu 80 . 000 Eier enthalten sein
können .

Der eiweißhaltigste Fisch ist der Stockfisch ,
Er enthält 79 . 1 Prozent , daS Rindflrisch « uv
20 —35 Prozent .

Ei « scharfes Auge kann bei reiner Luft das
Licht einer Normalkerze zehn Kilometer wAt

sehen.
Dame « der römischen Halbwelt färbten sich

zur Kaiserzeit das Haar blau .

Ein Frauenhaar wächst in einem halben
Jahr um sechs Zenfimeter .

Der Hüftnerv oder Jschiadicus hat di «
Stärke eines Fingers . Er ist 11 bis 14 Milli¬

meter breit .
».

Im Jahre 1343 kamen die ersten Steck¬
nadeln auf , bis dahin bedienten sich die Damen

hölzerner Sfifte .

Tie Muskulatur des Menschen enthält rin
Viertel der gesamten Blutmasse des Körpers

■ MMMMMMMMMMWMMMMMMMMMWaMMMMHMMM

Krau Guillotine erzählt
Anekdote « aus der gelt der franzöfifche « Revolution



Der gefährlichste Fisch
Wer würde nicht annehmen , dah der Hai

der gefährlichste und gierigste Fisch ist ? Und doch

übertrifft ihn der kleine Piraya , der die süd¬

amerikanischen Ströme bevölkert , in dieser Hin¬

sicht bei weitem . Die Kiefer dieser Räubers sind

mit dichten Reihen dreieckiger Zähne besetzt , die

wegen ihrer unglaublichen Schärfe den Einge¬

borenen ohne weiteres Nachschleifen als Rasier¬

messer dienen l Meisten » treten die Piraya in

Schwärmen von vielen Hunderten auf und ent¬

völkern die Flüsse in kurzer Zeit von allen ande¬

ren Lebewesen . Tine ungrfähre Vorstellung von

der Gefährlichkeit diese » Fischer gibt ein Un -

tzlücksfall , der im vorigen Jahre postierte . Ein

angetrunkener brasilianischer Soldat stand mit

Mehreren Kameraden am Ufer und siel torkelnd

ins Master . Geistesgegenwärtig warf einer der

Anwesenden dem Unglücklichen einen Lasto über

den Kopf und zog ihn an » Land . Doch schon war

der Körper vollständig zerfetzt und nicht » konnte

den Aermsten vor dem Verbluten retten . Der

ganze Vorgang hatte kaum zwei Minuten ge¬

dauert . Hat der Piraya übrigen » irgendeinen

unverdaulichen Gegenstand , etwa einen Knopf

oder dergleichen , verschluckt , so stülpt er einfach
den Magen durch den Mund nach austen und ent¬

leert so den Inhalt in » Master .

W Heiteres ■

Die Dame kommt zur Vermieterin : »Ich

Möchte gern eine Erzieherin für meine Kinder

habend — „ Aber meine Gnädige " , sagt diese ,

„Wir haben Ihnen doch erst vorige Woche eine

besorgt . Ach, richtig , nun erinnere ich mich . Nach

dem , war un » diese erzählt hat . brauchen Sie

leine Erzieherin , sondern — eine Löwenbän¬

digerin ! "

Der junge Ehemann beklagt sich ständig bei

feinem Schwiegervater über seine Frau . „Recht
so " , sagt der Schwiegervater , „ komm nur immer

tzu mir , mein Sohn , wenn sie sich unmöglich be¬

nimmt . Und jetzt sage ich dir , wenn ich noch ein¬

mal etwas von ihr höre , enterbe ich siel " — Und

seither hörte er keine Klage mehr . . .

Wo den » sonst ? „ Was sagen Sie , Sie kön¬

nen schwimmen ? ! Und wo haben Sie denn das

gelernt ? " — „ Sie werden lachen , im Master . "

Weiteste ». In Oakfteü », USA . , findet «in

graste » Weitesten statt . Graste Chancen für Mike

Putt . Nach Vertilgung einer Unmenge schwerer
Gerichte bewältigt er auch noch die Schlustkrö -

nung , eine mächsige Nudelspeise . Begeisterte
Hurrarufe für den Sieger , der im Triumph
heimgeleitet wird . „ Um Gotteswillen , Jungens, "
wendet er sich an seine Eskorte , „ bloh meiner

, Alten nichts sagen , sonst gibt sie mir nichts mehr
» um Abendbrot ! "

Ermäßigter Tarif . Al » der Gast das Hotel
verliest , drückte er dem Portier ein Fünfkronen -
stück in die Hand : „Hier , trinken Sie eins auf
Meine Gesundheit ! " — Der Portier lächelte :
„ Danke , mein Herr . . . aber soviel ich mich
erinnere , haben Sie im vergangenen Jahr ein
Zehnkronenstück gegeben ! " — „ Das stimmt, "
Meint der Gast , „ aber in diesem Jahr ist meine
Gesundheit bedeutend bester ! "

Ach so ? „ Ich kann Ihnen di « Galerie lei¬
der nicht zeigen , weil dort das Zabakrauchen
streng verboten ist . " — Touristin : „ Aber wir

rauchen ja gar nicht . " — Fremdenführer :
,,Nein , aber ich . "

Busineß . In der Nähr des Hauptverkehrs -
punktes einer amerikanischen Stadt geriet ein

Ortsfremder beinahe unter die Räder der Stra -

henbahn und wurde vor Schreck ohnmächtig . Als

er die Augen aufschlug , fragte er mit schwacher
Stimme : „ Wo bin ich ?" Ein Strätzenhändler
sagte verbindlich : „ Wenn Sie das so genau
wiffen wollen , mein Herr , so kaufen Sie mir den

neuesten Stadtplan für 4 Cents ab . "

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. 32,

Post Modlan bet Teplltz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr . 206.
Von Emil Dinnebier , letschen .

Schw . : KeS. Da3 , Lag . hi . Se8, 13. Bb7 , 17. hS. (9)

abcdefgh

Weiß : Kh6 . Te3 . Le7 , Se2. ei . BcS. c4. 68, g3. g5.
( 10)

Matt in zwei Zügen !

Es wäre auch nichts Besseres bei 8. 81 —62 .
3x62 . 7. S oder DX62 , 15 usw . herausgekommen .

8 n —ts
7. Sbl —c3 67 —65

Der Zug ist nicht besonders gut , doch hat
Schwarz wenig Auswahl . Ziellos wäre der Auslall
der Dame nach b4, denn Weiß antwortet einfach
8. e3 und dann a3.

8. e2 —e3 c7 —C8

Richtig war 8 0 —6 . Aul den Text *
zug kennte Weiß antworten : 9. cxd . SXc3 ! 10.
661. DXd6 , 11. bXc3 mit besserem Spiel .

9. Lil —d3

Besser wäre jetzt oder im nächsten Zuge SeS,

9. Sb8 —d7
10. 0 - 0 0 —0

Besser war Df6 . um Se5 zu verhindern .

11. Tal —dl T18 —18

Jetzt war den letzte Moment ttir Die und
» 7 —g5 —gi mit Spiel aut dem Königsflügel .

12. 818 —05 867X05
18. diXoS T18 —h8
14. LdSXei

Zuvor sollte folgen 14. 14, aber nicht 14. 137.
wegen SXc3 ! 15. DXc3 . Dhi : 16. hü, Dg. 3 oder
15. bXc . dxc ! 16. LXci . Dhi !

14. 15X04
15. 0 —14 Lc8 —67

Wiederum ein schwacher Zug . Richtig war
15. 0X13 e. p. : 16. TXfS ( wann 18. « XIS so DcM *
nebst DXe3 ) . ThS ! 17. Tdl —11 , T15 : 18. cxd .
TX13 und 19. eXd .

16. Dc2 —b3 Ta3 —b8

Es darf nicht b7 —b6 geschehen , weil nach 17.
cXd . cXd : 18. 8X65 . eßXdS ; 19. DXd5 + und
DXa8 folgt .

17. c4Xd5 c6Xd5

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach Er¬
scheinen der Aufgabe an den Leiter dieser Spalte
einzusenden .

Läsuagssng sa Nr . 203: DgT —e7 !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein ; Wenzel Adelt , Arnsdorf b. Haida ;
Bittner Richard u. Fuchs Hans . Klelnaugezd :
Sperk Richard , Neu - Birkigt ; Dinnebier Emil .
Tetschen : Ulbert Rudolf , Prosseditz : Blaha Kari ,
Hofmann Willi , Wabra Oskar , sämtlich Ossek ;
Hleke Josef . Fritsch Anton , Hauptmann Franz ,
sämtlich Markersdorf ; Böhm Heinrich . Jonsbach :
Beutel Wilhelm , Arnsdorf b. Tetschen ; Lerche
Franz , Wolfersdorf ; Hyna Josef u. Hyna Franz ,
Hostomttz : Walter Ludwig . Robek Franz ,
Schmied Ferdinand , sämtlich Kwitkau ; Kraus
Gerhard . Turn : Trlltsch Gustav , Wisterschan .

Schachsparte Zuckmantel spielte am Samstag ,
den 18. Oktober , in Zuckmantel gegen Sobrusan .
Dieser Freundschattswettkampt , welcher an 11
Brettern ausgetragen wurde , endete mit 6H : 4 %
Punkten für Zuckmantel . Ein schöner Erfolg der
Heimischen gegen den Kreismeister Sobrusan ,
welcher nur mit 2 Ersatzleuten angetreten war .

In Kleinaugezd waren die tschechischen Ge¬
nossen aus Settenz zu Gaste , welchen es gelang
an 8 Brettern den Sieg heimzutragen . Resultat
5: 3 Punkte fllr Settenz .

PABTIE Nr. 64.

Gespielt im Arbeiterschachturaier
in Leningrad 1929.

Indisch .

Weiß : : Model . Schwarz : Marsky .

1. 62 —64 8x8 —16
2. Sgl —13 e7 06
3. Lei —g6 Lf8 —e7

Bekanntlich ist c7 —c5 ( nebst Db6 ) der bes¬
sere Zug . Der Textzug war passiv .

4 c2 —o4

Dies ist nicht schlecht , doch stärker wäre
wohl Sbl —d2i , und falls dann 65. so 5. e3.
Sb —67 . 8. LdS , 0 —0 , 7. c3 usw . mit gutem Spiel
fllr Weiß .

4. 816 —04

Auf 65 folgt 5. Sbl —62 !

5. Lg5Xe7 Dd8Xe7
6. Ddl —c2

Nicht eX66 . wie leicht ersichtlich .
18. ScS —e2 ‘

Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß :

18 De7 —hi ?

Es sollte De8 ! folgen , und Schwarz hätte die
Drohung Lai . Lb5 und Dhg mit vorteilhafter Ver¬
teidigung .

19. hS —h3 g7 —g5
20. 14 —15 « 6X15
21. Se2 —d4 ! Tb8 —e8
22. Db3Xb7 Ld7 —e6
23. S64X15 ! LeßXffi
24. TflXfS Th6 —eß
25. Db7Xd5 Kg8 —g7
26. Tdl —11 Dhi —hS
27. DdS —d7 + Te6 —e7
28. D67 —64 Te7 —e6
29. DdiXa7 + Te8 —e7
30. Da7 —b8 Te7 —e8
31. Db8 —c74 - Teß —e7
82 Dc7 —66 Te7 —e6
33. Dd6 —d7 + Te6 —e7
84. D67 —64 Te7 —eß
35. T15 —f6 Te6Xe5
36. T16 —15 , Dh5 —e2
37. T15Xe5 Aufgegeben .

Anmerkungen von B. J. Sosin . Die vorzüg¬
lichen Anmerkungen zeigen noch besser wie die
Partie selbst den soliden russischen Stil .

Entnommen der „ D. Arb . - Schach - Z. “ , 1999.
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